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Christoph Zaborowski von Wüest & Partner 

in Zürich legte in seinem Referat «Immobi-

lienmarkt – wo und wie werden wir in 

Zukunft leben» die Entwicklungen beim 

Bauen und Wohnen im deutschsprachigen 

Raum dar. 

Nach einer Phase der Stadtflucht wachsen 

heute die Grossstädte in Deutschland, Ös-

terreich und der Schweiz wieder an. Die 

Schweiz wachse am stärksten und in allen 

Landesteilen, wenn auch nicht überall in 

gleichem Ausmass, sagte Zaborowski. Auch 

Österreich wächst, insbesondere in den 

nördlichen Bundesländern. Einzig Deutsch-

lands Bevölkerung schrumpft. Wachstum 

findet dort hauptsächlich im Süden mit 

den Grossstädten München, Stuttgart und 

Frankfurt sowie an der Nordseeküste statt. 

In allen drei Ländern beruhe das vor allem 

auf Wanderung, so Zaborowski: In der 

Schweiz und in Österreich durch Zuwande-

rung aus dem EU-Raum, in Deutschland aus 

den schrumpfenden Gebieten Ostdeutsch-

lands. Diese Bewegungen führten einer-

seits zu fortschreitender Zersiedelung in 

den wachsenden Regionen und anderer-

seits zu verlassenen Landstrichen und Geis-

terstädten.

Gefahr einer Spirale
Die schrumpfenden Städte kämpfen mit 

dem Problem, dass durch die Abwanderung 

der Leerstand steigt. Es gibt keine Neubau-

ten, und Sanierungen lohnen sich nicht 

mehr. Das hat zur Folge, dass die Gebäude 

vernachlässigt sind und das Umfeld noch 

unattraktiver wird. Zu den Massnahmen ge-

hören der Rückbau von Häusern oder gan-

zen Stadtteilen und die Attraktivitätssteige-

rung der öffentlichen Flächen sowie der 

verbleibenden Immobilien.

Ein ähnliches Phänomen ist auch in gewis-

sen Schweizer Berggebieten zu beobach-

ten: Die Jungen wandern ab, die Bevölke-

rung vergreist und schwindet zusehends. 

Die Infrastruktur kann irgendwann nicht 

mehr aufrecht erhalten werden. Eine Ab-

wärtsspirale setzt sich in Gang.

Zurück in die Zukunft
Zusammenfassend werden wir laut Zabo-

rowski zukünftig also in der Schweiz, in Ös-

terreich, in Süddeutschland bis zur Rhein-

Main-Linie sowie an der Nordseeküste le-

ben. In diesen Gebieten fänden deutlich 

mehr Einwohner Platz als heute, indem 

dort verdichtet würde. Schöne Hochhäuser 

an attraktiven Lagen würden zu hohen Mie-

ten einem internationalen Publikum ange-

boten. Unter einem Dach werde ein breiter 

Mix an Wohnungstypen angeboten. In den 

Berggebieten der Schweiz, Österreichs und 

im Nordosten Deutschlands etabliere sich 

eine blühende Zweitwohnungsindustrie. 

Diese Zweitwohnungen seien oft Passivhäu-

ser in Holzbauweise.

In verschiedenen Schweizer Tourismusre-

gionen ist die erwähnte Zweitwohnungsin-

dustrie bereits Realität. Im Oberengadin 

gibt es Gemeinden mit einem Zweitwoh-

nungsanteil bis zu 70%. Obwohl es Bestre-

bungen gibt, diesen einzudämmen, wird 

sich diese Entwicklung wohl nicht aufhal-

ten lassen.

9. Internationales Branchenseminar für Frauen (IBF). Das jährlich Ende Juni in Meran stattfindende 
Seminar bot den rund 140 Teilnehmerinnen ein abwechslungsreiches Programm. Unter 
anderem gab es Referate über zukünftige Wohnformen und das Wohnen im Alter zu hören.

Die Zukunft des Wohnens

Das vom Forum Holz-
bau veranstaltete 
Branchenseminar für 
Frauen fand im Kur-
haus von Meran statt.

Smart-Home
Die Alterung der Gesellschaft ist ein weite-

res grosses Thema, das die Wohnformen be-

einflussen wird. Mit dieser Thematik be-

fassten sich verschiedene Referate in Me-

ran. Laut Eva Schulze vom Berliner Institut 

für Sozialforschung (BIS) haben Studien ge-

zeigt, dass ältere Menschen möglichst lan-

ge in ihrem eigenen Haushalt bleiben wol-

len, selbst wenn sie sich nicht mehr eigen-

ständig versorgen können. 

Dies eröffnet sowohl für Konzepte betreu-

ten Wohnens wie auch für den Einsatz von 

Smart-home-Technologien grosse Möglich-

keiten. Das BIS hat in mehreren Untersu-

chungen nachgewiesen, dass die Bereit-

schaft, sich in der eigenen Wohnung von 

Smart-home-Technologien unterstützen zu 

lassen, bei älteren Menschen gross ist. In 

der Verknüpfung mit weiteren Dienstleis-

tungsangeboten können sich hier für die 

Wohnungswirtschaft neue Geschäftsfelder 

und die Möglichkeit zur Schaffung von Ar-

beitsplätzen eröffnen. � RW




